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Der A.uftraçf
Im Atelier eines jungen Malers

standen, lagen und hingen viele Bilder
herum, wir hatten genug zu sehen. Aber
der Maler war, ohne es sich anmerken
lassen zu wollen, bestrebt, uns auf ein
kleines Mädchenporträt aufmerksam zu
machen, das wir sonst vielleicht nicht
genügend beachtet hätten. Als er sich
endlich erfolgreich bemüht hatte,
bemerkte er mit stolzer und nachlässiger
Geste, und wie nebenbei, und mit dem
Versuch eines spöttischen Tones, da wolle
ein Vater seinen Sprössling verewigt
haben. Und er sagte wegwerfend: «Das
ischt so-n-en Uftrag! »

Aus der eigenen Fülle .verschenkt
der Künstler sich selbst. Er malt aus

seiner Freude heraus. Und je bedingungsloser

er sich selbst in seine Arbeit legt,
desto stärker strahlt sein Bild. Was soll

ihm da der Auftrag, da er selbst voller
Aufgaben ist und da seine Arbeit aufhören

würde, zu sein, was sie ist, wenn er,
statt seinem eigenen Innern zu lauschen,
auf Ratschläge hörte und er seine Kunst
nicht gegen Einflüsterungen von
Gewohnheit und Gemeinplatz verteidigte!
«So ein Auftrag!» Welche Zumutung!

Aber das Atelier des Malers mag
noch so vereinsamt unter dem Dach oder

weitab auf einer Südseeinsel liegen, der

Maler mag noch so vertieft, noch so

versessen in seine Kunst, nur auf die Stimme
seiner Muse horchen — er malt nicht
um des Malens willen, keiner würde malen,

wenn nicht für die andern, die
ausserhalb seines Ateliers ihrem Tagewerk
nachgehen und auf seine Botschaft warten.

Der Maler malt nicht um des Spieles

willen, sondern um seine Aufgabe zu
erfüllen: dass Kunst sei. Das Kunstwerk
ist zwar das Werk des Künstlers; aber

was bliebe es mehr als ein Fragezeichen,
wenn niemand es als Kunst empfände?.
War der junge Maler nicht trotz alledem
stolz auf seinen Auftrag: seht, ich habe
einen Auftrag anch' io sono pittore
Der Auftrag beweist mehr als alles
andere, dass seine Arbeit nicht gleichgültiges

Farbenspiel bleibt, dass sie ein Echo
und er in seinem Beruf Anerkennung
findet. Die Erfahrung zeigt, wie der
Künstler an Aufträgen wächst. Die
bestimmt an ihn gestellte Forderung lässt
ihn sein darstellerisches Können augenfällig

erproben und erweisen, neue
Anforderungen erfüllen ihn mit neuer
Erfinderkraft; vor allem aber beschwingt
ihn die Anerkennung, die so ausgeprägt
im Auftrag liegt, mit stärkender Zuversicht

und wagendem Mut. Wohl kann
der Auftrag seine Freiheit beschränken

— aber wie gefährlich ist jene boden-
und schrankenlose Freiheit, die, in Stunden

und Tagen und Wochen, da nicht
innere Besessenheit den Maler dennoch

bindet, ihn nur über verlorene Abgründe
führt oder in gähnende Verzweiflung: wie
den Spiesser verblüffen?! — in ihr
versickert sein Künstlertum, und sein Talent
verkümmert, er hält es nicht aus, ein
Leben lang nur für eine imaginäre Nachwelt

zu malen, und sein Feuer erlischt,
wenn niemand sich dran wärmen will.
Die Kunst hängt nicht nur vom Künstler

ab.

Die Originallithographie von Paul
Bodmer ist aus drei wesentlich verschiedenen

Ausführungen gewählt, mit denen

der Maler den Auftrag, einen Mädchenkopf

in bestimmtem Format in.
Lithographie zu zeichnen, grosszügig
beantwortete.

Gubert Griot.

Wir freuen uns, unsern Abonnenten als Herbstgabe

eine Originallithographie des Zürcher
Künstlers Paul Bodmer zu überreichen.

Inr Vtelisr eines jungen Vlalers
standen, laZen nnà Innren viele lZilàer

lrsrnnr, -wir batten sssnnK ?n ssben. Vbsr
àer Vlalsr war, olrne es siclr anrnerben
lassen ?u -wollen, bestrebt, nns anl sin
bleines Vläclcbsnporträt anlinsrbsanr ?n

nraclren, das -win sonst vislleiclrt niât
Aenil^enà beaclrtst lrättsn. Vls sr sicb
enàliclr erlolZreiclr bsnrübt batts, be-

rnsrbte er init stol?er nnà nacblässiAer
(leste, nnà wie nebenbei, nnà init àein
Versncb eines spöttisclrsn Oonss, da wolle
ein Vater seinen 8prösslinA verewigt
babsn. Ond er saZte weZwerlsnd: «Das
isclit so-rr-sn Oltra^! »

Vus der eigenen Oülle verscbenbt
der Künstler sicb selbst. Kr nis.lt ans sei-

ner Orsuds bsrans. Ond je bedinAUNAS-

loser er sieli selbst in seine àbeit IsAt,
àesto stärker strablt sein lZild. Was soll

ilun às àsr VnltraZ, às er selbst voller

àl^aben ist nnà às seine Vrbeit aulbö-

ren wiiràs, ?n sein, was sie ist, wenn er,
ststt seinern eigenen Innern ?n lsnsclrsn,
snl HstsclrlsAe lrörte nnà er seine Kunst
niclrt Ze^err KinllnstsrunAen von Os-

-wolrnlreit nnà Oerneinplat? vertsiàÎAts!
«80 sin VultraZ! » Melcbs ^urnntnnA!

Vber àas Vtslisr àes Vlalsrs nrsA
noclr so vsrsinssrnt nnter àein Oacb oàer

weitsli snl einer 8üdsseinsel liefen, àsr
Vlaler nisA noclr so vertislt, noclr so ver-
sessen in seins Kunst, nnr snl «lie 8tinrnrs
seiner ÌVlnss lrorclren — er nrslt niclrt
urn àes VIalsns willen, beiner würde nia-
len, wenn niclrt lür dis snàern, àis sus-
ssrbalb seines Ateliers ilrrenr VaZew^erb

nacb^eben nnà snl seine Lotsclrslt war-
ten. Der Visier rnslt niclrt nrn àes 8pis-
les willen, sonàern nnr seine àl^abe ?n
srlüllsn: àsss Kunst sei. Das Knnstwsrb
ist ?war àss Werk àes Künstlers; aber

wss bliebe es rnslrr als ein llraAs/sicbsn,
wenn nieinsnà es sis Kunst srnplände?
War àsr jnn^e Visier niclrt trot? slleàern
stol? snl seinen VultraA: selrt, iclr babe
einen VnltrsZ! snclr'io sono pittors!?
Der VnltrsA beweist rnslrr sis alles sin
àers, àsss seine Vrbeit niclrt AleicbAÜl-
tiZss llarbenspiel bleibt, àsss sie ein Kcbo
nnà er in seinern Lsrul àsrbsnnun^
linàet. Ois OrlabrunA ?eÌAt, wie àer
Künstlsr an àltrâAsn wäcbst. Oie lie-
stiinrnt an ilrn gestellte KordsrnnZ- lasst
ilrn sein darstslleriscbss Können anZsn-
lslliA erproben nnà erweisen, nene Vn-
lordsrungsn srlüllsn ilrn init neuer On
linderbralt; vor sllsnr aber bsscbwin^t
ilrn àis VneàennunA, àis so ansAspräAt
inr àltraZ lis^t, init stsrbendsr driver-
siclrt nnà waZendenr Vlnt. IVolrl bann
àer VnltraZ seine Krsilreit bsscbränbsn
— aber wie Zeläbrlicb ist jene boden-
nnà scbranbenloss llrsibeit, àis, in 8tun-
àsn nnà üaAsn nnà IVoclren, àa niclrt
innere llssessenlreit àen Vlalsr àennoclr

bindet, ilrn nnr über verlorene Vb^ründs
lülrrt oder in ^älrnende Ver?weillnnA: wie
den 8piesser verblüllen?! — in ilrr ver-
sichert sein Künstlertnnr, nnà sein liaient
verbünrnrert, er lrält es niclrt ans, ein
Oeben lanA nnr lür eine inra^inäre Oacb-

wslt ?u nralen, nnà sein Keusr erlrscbt,
wenn nienranà siclr àran warnrsn will.
Ois Kunst lränAt nicbt nnr vorn Klirrst-
ler ab.

Oie OrÌKÌnallitlroAraplrie von Oarrl

llodrnsr ist aus drei wssentliclr versclrie-
denen VrrslülrrnnAön Aswälrlt, init denen

der Vlaler den VultraA, einen Vlädclren-

bopl in bestiinnrtsnr Korrnat in. ditbo-
Araplrie ?n ?eiclrnsn, Aross?ÛAÌA beant-

wortets.
Ottöert t?rrc>t.

V/ii- treuen uns, unsern Abonnenten als Herbst-
Asbe eine OriZinsIIitboArspbie des ^iireber
Künstlers ?sul Locliner i?u überreieben.
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